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Der Eid

Von Dr Fr N. Göpfert, Univerſitäts⸗Profeſſor m ürzburg
Die Gerechtigkeit und das Recht beim Eide.“)

Die Gerechtigkeit.
Die Eele ti gkei (justitia N Objecto) als zweite Bedin⸗

gung für die ſittliche Erlaubtheit des Eides bezeichnet die ſittliche Er
laubtheit, ittliche üte deſſen was beſchworen wird Sie eſteh darin,
daß man nichts unter einem Eide ausſagt oder verſpricht, was man

nicht erlaubter Weiſe ausſagen oder verſprechen kann. Die Gerechtigkeit
de Gegenſtandes iſt vor Em beim Verſprechungseid nothwendig und
fordert, daß der Gegenſtand des Verſprechens ſittlich gut und ein
höheres Gut nicht direct hindere; denn ein Eid, eine in jeder Be
ziehung indifferente andlung, noch mehr der Eid, eine ünde, ſei eS
auch nur eine äßliche Sünde begehen, iſt ungiltig; ebenſo iſt auch
Ungiltig der Eid, wodurch man direct ein gerathene Gut au  1e
wo  , erktage die Meſſe nicht bren (wo nicht etwa
eine andere Tugend die Unterlaſſung ordert); nicht aber ungiltig
iſt der Eid, welcher nUuL indirect ern höheres Gut ausſchließt
ein eidliches Eheverſprechen, auch mit deſſen Erfüllung das
jungfräuliche Leben nicht vereinbar iſt Weil alſo der Mangel
Gerechtigkeit den Eid ungiltig macht, iſt der Eid unnütz und
eswegen unerlaubt. Es iſt aber auch eine Irreverenz Gott,
Un nrufung ſeines Namens ſich einer vollſtändig unnützen
oder andlung oder zur Unterlaſſung eines ſittlich öheren
Ute verpflichten en

Auch der aſſertoriſche Eid ordert die Gerechtigkeit des
Gegenſtandes, nicht aber des entfernteren, ondern des näheren
Gegenſtandes. Der entferntere Gegenſtand des Eides iſt die That
ſache E den Gegenſtan der eidlichen Behauptung bildet, der
nähere Gegenſtand die Behauptung ſe die durch den Eid erhärte
wird Es iſt nun ni erforderli die Erlaubtheit des entfernteren
Gegenſtandes, denn man kann erlaubter Weiſe auch über
Sündhaftes eine eidliche Ausſage machen, der euge vor Ge
richt, der ber ein Verbrechen ausſagt; aber ES iſt nothwendig die
Gerechtigkeit des näheren Gegenſtandes, die Ausſage ſelbſt
muß erlaubt ſein ausſagen, was nicht ausſagen darf,
iſt Sünde, und dieſe unerlaubte Ausſage beſchwören, i ott
gleichſam zum enoſſen der Sünde machen, ſeinen Namen einer
Unde mißbrauchen. So iſt eS unerlaubt eine Ehrabſchneidung zu
beſchwören, nicht blos, weil dadurch der Nächſte infamir wird,
ondern auch, eil Gottes Name zur Infamirung mißbraucht wird
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Die Gerechtigkeit des nächſten Gegenſtandes iſt ⁰ nothwendig, daß
der Eid unerlaubt iſt, ſelbſt da, wo der entferntere Gegenſtand
der Gegenſtand der Ausſage zwar rlaubt, die Ausſage ſe aber
unerlaubt iſt; EeS iſt unerlaubt eine ede zu beſchwören, durch
we man ein Geheimniß offenbart, das Liebe oder Gerechtigkeit
Uuns zu offenbaren verbietet; denn ES iſt immer eine Irreverenz
gegen ott ihn als Zeugen für eine unerlaubte Behauptung auf
zuführen, aus was immer für einem Grunde ſie unerlaubt iſt und
vas immer für einen Gegenſtan ſie enthalten mag Dieſe nter
ſcheidung zwiſchen näherem und entfernterem Objecte trifft elbſt
beim Verſprechenseid zu; * kann die verſprochene Sache oder Hand
lung erlaubt ein, während eS unerlaubt iſt, ſie zu verſprechen oder“
ſich dazu zu ver  en Nur inſoferne unterſcheidet ſich der Ver
ſprechenseid vom Ausſageeid, daß beim Verſprechungseid die Sünd
haftigkeit des entfernteren jectes ofort auch das nähere Object, das
Verſprechen unerlaubt macht, was beim aſſertoriſchen Eid M zutrifft.

Was die Verſündigungen die Gerechtigkeit des de
angeht, ſo gilt Folgendes:

Der Eid, eine Todſünde 3u begehen, ern chweres
Verbrechen auszuführen, iſt immer Todſünde, und zwar nicht blos

jene Tugend, welche durch die Handlung verletzt wird, ondern
auch die Gottesverehrung, weil man den Namen Gottes benützt,

ſich in einem Er ſündhaften Vorſatz beſtärken. So iſt
chwer un der Eid, welcher n geheimen Geſellſchaften von
deren Mitgliedern gefordert wird, ſe der Eid Stillſchweigen
beobachten, eil der Zweck dieſer Geſellſchaften enn er ſündhafter
ſt, und der Eid zur Förderung dieſes Zweckes ten

Der Eid, eine äßliche Sünde begehen, ird von den
Einen als läßliche, von den Andern als odfünde angeſehen, inſo
erne die Einen eine geringe, die Andern eine bedeutende Irreverenz
darin finden, durch nrufung des Namens Gottes ſich in dem Vor⸗
haben einer läßlichen Sünde beſtärken wollen. Welcher von beiden
Nſt

en man eoretiſch auch zuneigen mag wir ind für die
mildere Anſicht praktiſch wird kaum mehr als eine läßliche unde
vorhanden ſein, eil olche Eide ſündhafte Drohungen, Ver
prechen, In der Regel aus einer gewiſſen Leichtfertigkeit hervorgehen
und mehr die Feſtigkeit des Vorſatzes ausdrücken ollen, als auf die
Ehre Gottes bezogen werden. Darum iſt eS auch als läßliche Sünde
anzuſehen, Indifferentes eidlich verſprechen oder ſich

verpflichten, was direct einem ＋ entgegenſteht, wo nicht
etwa die formelle Verachtung der gerathenen andlung Motiv des
de waäre

Einen Eid erfüllen, ſſ Gegenſtand en  eder von Anfang
unerlaubt Wwar, oder Im Aufe der Zeit unerlaubt geworden iſt,



iſt eine Sünde gegen die Tugend, welche ur die Bulun ver
letzt wird, und eine Sünde der Superſtition (Cultus falsus),
man ſich durch den Eid dazu ver glaubt. Doch kann dieſe
Sünde der Superſtition, wo nicht ein Irrthum gegen den Glauben,
ſondern Unwiſſenheit und Beſchränktheit 3u Grunde iegt, eine läßlicheSünde ſein Wenn —  V.  emand aber ern ſündhaftes Verſprechen eidlich
bekräftigen, oder beſchworen, PS ausführen , In der
Meinung, als ob ott einer chweren oder läßlichen Sünde
Wohlgefallen ätte, iſt das ſich die ſchwere Sünde der Blasfemie.

Der aſſertoriſche Eid, dem die Gerechtigkeit fe  *83 In
der Regel Iur eine läßliche ünde, kann aber durch die mſtändeeine ſchwere Sünde werden Sich alſo eidlich einer begangenen
leichten Sünde rühmen oder eine geringe Ehrabſchneidung eidlichbekräftigen, iſt zwar ein unwürdiger Gebrauch des Eides, aber keine
chwere Sünde, vorausgeſetzt daß die Ausſage wahr iſt N ſe
dann, die Ausſage ſich eine Sünde iſt, eil ſieeine ſchwere V  W.  nfamie oder Beſchimpfung de Nächſten enthält bder
Ieues Wohlgefallen einer chweren Sünde ervorruft, oder eil
der Erzählende ſich einer chweren Sünde rühmt, o iſt doch der
Eid auf eine olch' Ausſage nur eine äßliche Sünde;denn der Eid geht auf die Ausſage nicht inwieferne ſie ündhaft,ondern inwieferne ſie wahr iſt Nur da wo der Eid als Mittel
angewendet wird zum Sündigen, wo der Eid dazu dienen
ſoll, die Ehrabſchneidung erſt glaubwürdig oder glaubwürdiger
3u machen, da wäre elbſt boſunde

Recht beim Eide
Inter Recht (judicium) iſt hier das dem Eide vorausgehendeUrtheil 3u verſtehen, daß Alles gegeben ſei, was (außer der Wahrheit nd Gerechtigkeit) noch zur rechten Art und Weiſe zu ſchwörengehört, alſo oh der Eid inter den gegebenen Verhältniſſennothwendig iſt, um Glauben oder Vertrauen 3u erwecken, ob der

Eid, enn wirklich geleiſtet, auch Erfolg verſpricht; mit anderen
Worten, ob man offen darf, die anderen werden unſerem Eide auchglauben, oder ob wenigſtens on irgend ein Nutzen ami geſtiftet,enn Rechtsſtreit beendigt wird; ob man die verſprocheneSache auch werde erfüllen önnen. Die Le Art und Weiſeſchwören verlangt dann noch, daß der Eid in gläubiger immungmit entſprechender Würde und Ehrfurcht abgelegt werde Was zu⸗na die E Bedingung angeht, ſo Er  8 ſich von daßder Eid als Heiliges auch heilig behandelt werde Auf teſeHeiligkeit des Eides ſollen insbeſondere die Ceremonien des feierlichenEides hinweiſen, daß der Eid abgelegt werde vor einem Cruceifixund hbrennenden Kerzen, mit Erhebung der Hand oder dreier Finger,
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auf die heil. Schrift U Es iſt ſehr zu bedauern, daß In unſererZeit gerade die feierlichen und gerichtlichen Eide oft mit ſo wenigWürde und ſo viel Leichtfertigkeit abgenommen und abgelegt werden.
Viele Meineide würden erhütet, wenn die Handlung nit
größerem Ernſte und mit erweckenden Ceremonien vorgenommenwürde. Was die Nothwendigkeit oder den Nutzen des Eides angeht,
˙ kann man nicht behaupten, daß der Eid nur In der äußerſten
Noth oder nur Iim öffentlichen Intereſſe geſchworen werden ürfe,oder nur wo die ſtaatliche oder kirchliche Obrigkeit ihn fordert.

hat der Eid vor allem In öffentlichem Intereſſe ſeine Be
rechtigung, wenn Kirche und Q ſich der Treue ihrer ürden
träger und Diener durch einen Eid verſichern, oder wenn der Eid
angewendet ird als Mittel der öffentlichen Rechtspflege; aber auchberechtigte Privatintereſſen können den Eid erlaubt machen,die Wahrung der Ehre und des Eigenthums, Bezeugung einer
Wahrheit, aAn deren Annahme ſei C8 für uns, ſei für den örendenviel elegen iſt Sicherheit Vertragsbruch, Untreue, Vertrauens
hruch U dgl Im einzelnen die Nothwendigkeit beſtimmen, bleibt
dem vernünftigen Ttheile überlaſſen und bemißt ſich nach dem Zwecke
des Eides, der Bedeutung der Sache, dem Dti des Schwörenden.
ſt aber ein vernünftiger, ſittlich erlaubter Zweck vorhanden ſo 9e
nügt die begründete Hoffnung, der Eid erde ein wirkſames ittel
zur Erreichung dieſes Zweckes ſein, den Eid rlaubt zu machen.

—8 die Schwere der Verſündigungen dieſe Bedingung
angeht, ſo iſt allgemein geſprochen der Mangel des judicium, wenn

die ahrhei gegeben iſt, äßliche ünde, alſo iſt ‘eS
läßliche Sünde (abgeſehen von ſchwerem Aergerniß, las  2

femie, — w leichtfertig einen Eid abzunehmen oder abzulegen;
läßliche Sünde iſt Es, ohne Noth zu ſchwören als Miß

brauch des göttlichen Namens; ebenſo ohne Noth einen Eid fordern;
68 kann aber inter Umſtänden der Eid zwar unerlaubt ſein von
elte des Fordernden, eil ohne hinreichenden Grund einen Eid
verlangt, während der Schwörende erlaubter Weiſe den Eid leiſtet,
ehen deswegen, eil von ihm gefordert wird

la liche Sünde iſt auch die Gewohnheit zu ſchwören, wobei
man E die ahrhei beſchwört, auch wenn man zufälliger Weiſewider die eigene Intention aus Unvorſichtigkeit einmal die Un
wahrheit beſchwört;

die Gewohnheit dagegen, Wahres und Falſches ohne Unter  —
Ie beſchwören, iſt, auch wenn man ſich Im einzelnen Falle
des falſchen de nicht bewußt wird, eine Häufung der ſchwerſten
Sünden, und derjenige, welcher nicht ernſtlich ſich bemühen will,
leſe Gewohnheit abzulegen, iſt der Abſolution nicht würdig, da
die Gewohnheit ſchon er ſündhaft iſt


